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Ariegsministerium.
1 or V e s chr a g n ah m ev e r f ü g u n g.

^lon Jr £e ® äute mn  Großvieh , die grstn mindestens 10
fte»Ä, Tnrtl' •a'-äi rei minoestens 9 Kilogramm , trocken mindc-

i J  Kilogramm wiegen , und zwar von
b nü? en' ba ® ^ îßt unbeschnittenen männlichen Tieren,
' schien, das heißt beschnittenen männlichen Tieren,
' Rrlhen, das heißt Muttertieren , die gekalbt haben oder

d belegt sind,
' Andern , das heißt allen nicht unter o genannten weib-

"chcn Tieren,
^ie°s>" hierdurch für die Heeresverwaltung beschlagnahmt,
daßf utc  unterliegen einer Verfügungsbeschränkung derart,
; nur zu Kriegslieferungen verwendet werden dürfen.
immr. iim diese Verwendung zu regeln, hat das Kriegs-

Nerium eine Gesellschaft gegründet , die
ntit s Kriegsleder - Aktiengesellschaft
altcir “cin  Sitze in Berlin W. 8, Behrenstratze 46, welche
did,Ä"^ iich gemeinnützige Zwecke verfolgt und weder Di-
Erün- verteilt , noch das eingczahlte Kapital verzinst. Das
Äim̂ """isterium, das Reichsmarineamt , das Reichsamt des
bei "/nnd das Königlich preußische Ministerium für Hau-
devt̂ "b„ ^ Anerbe sind im Aufsichtsrat dieser Gesellschaft

Kriegsleder -Aktiengesellschaft angegliedert ist eine
bi» Verteilungskontmission,

! «'nein von Zeit zu Zeit neu aufzustellenden und
istlvnbom  Kriegsininisterium zu genehmigenden Ver-

„̂ dschlüssel die Häute allen Gerbereien Deutschlands,
"vch^ *u Kriegslieferungen verpflichtet worden sind oder

^bslichter werden, zuzuweisen hat.3 m J 1 weroen,  zuzuiverien yal.
L/ Die Häuteverwertungsverbände und die ihnen an-

sttiw i'dnen Vereinigungen haben sich dem Kriegsministe-
b ĝenüber verpflichtet, die Häute zu festen Preisen und

'»itterr tt0cn ber  Kriegsleder -Aktiengesellschaft durch Ver-
einer vom Kriegsministerium gegründeten gemein¬

en Gesellschaft, der
Ätschen Roh haut - Gesellschaft  m . b. H.

^en . In ähnlicher Weise sind bisher mehrere Größ¬
te » II beren Nainerl noch in den Fachzeitungen bekannt ge¬

worden, vom Kriegsministerium verpflichtet worden.
^bt^ c?^^eferungen im Sinne dieser Verfügung , also er-
«4 ^ Lieferungen, sind daher bis auf weiteres ausschlietz-

z lmgende Lieferungen:
' ~ lc  Lieferungen vom Schlächter bis in die Versteige-

, ungsläger der Häuteverwertungsgemeinschaften oder
d Muungen in derselben Weise wie bisher,

Ae Lieferungen voni Schlächter an Kleinhändler (Samm-
soweit der Schlächter denselben Personen oder

öMnen vor dem 1. August 1914 auch schon derartige
, 'Vaute geilefert hat,

b:e Lieferungen von dem Kleinhändler (Sammler ) an
<j Cre zugelassenen Großhändler,
’ flc durch Vermittlung der Deutschen Rohhaut -Gesell-
^chchtm. b. H. und der zugelassenen Großhändler er¬
schüft̂ " Lieferungen an die Kriegsledcr -Aktiengesell-

' Lieferungen von der Kriegsleder -Aktiengesellschaft
Ted b^ Gerbereien.

m ^ andere Art Lieferung sowie überhaupt jede andere
1 4 . 5, Veräußerung ist verboten,
u ^ Behandlung des inländischen Gefälles . Das von

bhlaguahme betroffene Gefälle ist in der bisherigen
abzuschlachten; das Gewicht der Haut ist

^ ?nch dem Erkalten festzustellen und in unverlösch-
lz. B . auf einer Blechmarke oder durch Stem-

. nichtig zu vermerken, außerdem ist die Haut un-
u, 5/sorgfältig  zu salzen.
Mvet^ oooäte inländischen Gefälles der unter 1 gekenn-
.!» c.,/ . Art, die nicht bei Häuteverwertungsgemeinschaf-u (3 ) r ^ t, die nrcht bei Häuteverwertungsgemeinschaf-
U lyg ^ ern, sind gut zu konservieren und, sofern sie mehr
M g,Hout betragen , sofort der Kriegsleder -Aktiengesell-

iJ er^n W . 8, Behrenstratze 46, anzumelden . Vor-
.. 8. 5i"oen von dort bezogen werden.

iv̂ ^ öte ausländischen Gefälles . Besitzer von Vor¬
über E» bischer, von Tieren der Gruppen a bis c stani-
^0  i , x U£e hoben die Bestände gut konserviert zu er-

übersichtlich zu lagern . Sie haben ferner eine
0^rbuchführung einzurichten und die bei ihnen

, eigenen und flemden Bestände, ferner ihre
m Spediteuren oder öffentlichen Lagerhäusern la-

jeweils bis zum 5. jeden Monats nach
§ ^e,>n?be vom 1. desselben Monats der Kriegsleder -Ak-
C'Set ®er^n W . 8, Behrenstratze 46, in Über-!
^ bei Aufstellung zu melden . Vordrucke können von

tzZ°8en werben.
bkn 22. November 1914.

Itellvertretende Kriegsminister : von Wandel.
p toi, __

sberhffentlicht.
tzm>de Bürgermeister des Kreises ersuche ich, vor-

x ?sKgung den in ihrer Gemeinde vorhandenen
1‘ S"‘ h T̂ott  bekanntzugeben und sie darauf hinzuweisen,

^Handlungen, soweit nicht nach allgemeinen Lan-
^ , höhere Strafen verwirkt sind, nach § 9 unter

'WSrf Aber den Belagerungszustand vom 4. Juni 1851
bis zu einem Jahre bestraft werden.

"°urg, den 30. November 1914.
.Der Königl. Landrat: I . V. : Meudt.

5, Bekanntmachung.
\: r an meine Bekanntmachung vom 12. d.

™01n, Rr. 272 — mache ich noch darauf auf-
ö für das von dem Schlachtungsverbot des 8 1

der Bundesratsverordnung vom 11. September d. Js . aus-
nommcnc Weidemastvieh aus den Gebieten der bremischen
Landgemeinden solvie den Weiden in den Stadtbezirkes
Wremens und Bremerhavens , falls es außerhalb des bremi¬
schen Staatsgebiets geschlachtet wird, vorschriftsmäßige Ur¬
sprungszeugnisse beizubringen sind und falls der Ursprungs¬
ort des Viehes in außerbremischen Bundesgebieten liegt,
das Vorhandensein der Voraussetzungen für die Zulässig-

i keit der Schlachtung zuverlässig nachgewiesen wird.
\ Dillenburg , den 26. November 1914.
I Der König !. Landrat : I . B . : Daniels , König !. Landratz
j A Kurze Inhaltsangabe der neuen V e r o r d n u n-
- gen des Bundesrats zur Nahrungsmittel-

frage vom 28. Oktober  1914.
- Wahlfähiger Roggen und Weizen, auch in geschrotetem
j Zustande, Roggen- und Weizenmehl dürfen nicht verfüttert
> werden. Nur Roggenverfütteruug kann ganz ausnahmsweise
! auf Antrag zugelafsen werden.

Roggen muß bis zu 72 Prozent, Weizen bis zu 75 Prozent
durchgemahlen werden.

Dem Roggenbrote muß mindestens 5 Prozent Kartoffel- -
flocken, Kartosfelwalzmehl oder Kartoffelstärkemehloder 4 Pro - j
zent gequetschte oder geriebene Kartoffeln zugesetzt werden. !
Mehr Kartoffel enthaltendes Prot ist mit „X" bezeichnet. I
Bei ZnMen von Flocken usw. über 20 Prozent, von ge- -
quetschten oder geriebenen Kartoffeln über 16 Prozent ist dem ‘
„K“ die Prozentzahl zuzusetzen. Weizenbrot muß mindestens
10 Prozent Roggenmehl enthalten. — Die Bundesratsvem
ordnung hierüber hat im Verkaufsräume zu hängen.

Zuwiderhandlungen sind mit Geldstrafe bis 1500 Mark
bedroht.

Für den Großhandel mit inländischem  Getreide sind
mäßige Höchstpreisefestgesetzt, die dem Landwirt einen auch
für drc heutige schwierige Zeit ausreichenden Verdienst lassen.

Futtergerste muß in den meisten Gegenden für die Tonne
15 Mark, in den übrigen 13 oder 10 Mark billiger sein
als Roggen.

Der Höchstpreis, den der Müller für Roggen- oder Wci-
zenkleie verlangen darf, beträgt 13 Mark für den Doppel¬
zentner.

II.  Erläuterungen.
Tie Versorgung Deutschlands mit den wichtigsten Nahr-

uugsmittclu bis zur nächsten Ernte ist gesichert, mag sich der
Krieg auch noch so lange hinziehcn, wenn von vornhereiist
sparsam mit den Vorräten umgegangen wird. Unsere Feinde
bauen darauf, daß Deutschland, möge es auch mit den Maf¬
ien Erfolge erzielen, schließlich doch durch Nahrungsmangel
zu eineni ungünstige» Frieden gezwungen werde» kann. Es
rst die heilige vaterländische Pflicht der in der Heimat Zu¬
rückgebliebenen, jeder an seiner Stelle und in seiner Weise
dazu mitzuwirken, daß diese Hoffnung nicht in Erfüllung
geht, « re wird nicht in Erfüllung gehen, wenn das Brot
nicht vergeudet und das Brotgetreide nicht an das Vieh
verfüttert wird. Alljährlich wandern große Mengen Brot-
K̂ r^ be in die Futtertröoge. Werden diese Mengen zur
menschlichen Ernährung verwandt und wird mit den Nahr-
ulrigsmitteln hausgehalten, so können wir unbesorgt der Zeit
bis zur Einbringung der nächsten Ernte entgegensehen.

Sparsamkeit mit allen Nahrungsmitteln
rst ĥ eute das Lebensgebot des deutschen Volkes

^eder von den Zurückgebliebenen muß sich bewußt blei¬
ben, daß auch er zu seinem bescheidenenTeile durch Spatz-
samkeit dazu beitragen muß, daß unser Volk nicht umsonst
dre Leiden des Krieges auf sich genommen hat. Tie Op-
fer, öle der einzelne sich dazu auferlcgen muß, bedeuten nichts
gegenüber den Leiden und Entbehrungen, die die Blüte der
Rativu in Feindesland trägt.
u d ""besrat hat durch Festsetzungvmi nrätzigen Höchst-

für Rogegn und Weizen dafür gesorgt, daß das Brot
dem Volke nicht Übermäßig verteuert wird. Aber er
konnte bas mfj/t (tun in der sicheren Hofs-
nung , da ß es nicht nötig sein würde , da s Volk
erst durch hohe Brotpreise zur Sparsamkeit zu
zwingen.  Das Volk, das sich auf den Ruf seines Kai¬
sers einmutig voll Begeisterung zur Verteidigung des Vater¬
landes erhoben hat, lvird auch ohne Zwang dieser ernsten
Forderung seine ganze Lebens- und Wirtschaftsführung an-
passen. Jeder, wehches Standes er auch sei, in Stadt und
Land, arm und reich, muß sich bewußt bleiben, daß mit
der Brotsrucht und Mit dem Brote ehrerbietig umzugehen
i>t, dann Wird es uns auch nie an täglichem Brote fehlen

3n wetten Kreisen unseres Volkes ist es schon heute üb-
^ ^ RoWenmehl mit Kartoffeln zu Brot zu verbacken.
Dieses Brot rst eben,o schmackhaft und ebenso bekömmlich
iind nahrhaft wie reines Roggenbrot. Jeder kani, es essen
und seinen Kindern geben.

Wir werden vom 1. Dezember ab nur noch Roggenbrot
dürfen, das mindestens fünf Hundertteile Kartoffel

(Kartoffelmehl, Kartoffelflocken, Kartofsclstärkemehl, gequetsch-
te oder geriebene Kartoffeln) enthält. Aber es ist auch ge-
stattet, Brot , dem bis zu zivaiizig Hundertteile Kartoffel
zugebacken i,t, zu verkaufen. Es braucht nur mit dem Buch¬
staben K bezeichnet zu sein. Dieses Kriegsbrvt  sollte
leder fordern, und, wer selbst bäckt, sollte nur solches Krieqs-
brot backen. Wer es kann, wer jung und kräftig ist, der
esse Kommißbrot; es ivird bald bei jedem Bäcker zu haben
lern, wenn es verlangt wird. Das Roggenkorn wird im
Kommißbrote besser ausgenutzt.

Auch auf Brot und Brötchen aus reinem Weizenmehle
werden Ivir, wie der Bundesrat es verlangt, gern verzichten
Wollten wir unser gewohntes Brot aus reinem Weizenmehl
weiter 'essen, so würde eines Tages der Weizen im Lande
ansgehen und die an Weizenbrot gewöhnte Bevölkenmg nur
noch auf Roggenbrot angewiesen sein. Darum soll in 7Zu-

74. Jchrsittno
kunft dem Weizenmehl immer Roggcnmehl beim Verbacken
zugesetzt werden. Das Brot , wird dann nicht mehr so weiß
sein. Aber es bleibt ebenso schmackhaft und nahrhaft. Es
suche aber auch jeder, seinen eigenen Verbrauch an dem neuen
Weizenbrot einznschränkenund esse lieber statt dessen Kriegs¬
brot. Mit jedem Weißbrot, das in einem Haushalte vw-
niger gegessen wird, verlängert sich für die Gesamtheit der
Vorrat an Weizen.

Damit ist cs aber noch nicht getan. Wie oft sieht
mau, daß vom schon angeschnittenen Bwte die oberste Scheibe
abgeschnitten und nicht gegessen wird, weil sie! nicht mehr
ganz frisch ist, daß Brötchen und Semmeln nur angebro»-
chen werden. Der Mann muß die Frau , die Frau die Dienst¬
mädchen, die Eltern die Kinder stets und ständig dazu an-
halten, mit dem Brote ehrerbietig umzugehen, kein Stück
Arot^abzuschneiden, kein Brötchen anzubrechen, das sie nicht
aufessen. Jeder erinnere den anderen daran, wie glücklich
oft unsere Truppen auf vorgeschobenen Posten wären, wcnii
sie das Brot hätten, das hier vergeudet wird.

Weise Sparsamkeit, die alles sorgfältig ausnützt, ist auch
bei allen anderen Nahrungsmitteln zu üben. Der Gesetz¬
geber kann hier nicht zwingen oder raten. Eine Hausfrau
möge die andere beraten.

Nicht leicht wird es für die Landwirtschaftsein, wie es eine
weitere Verordnung verlangt, darauf M verzichten, Roggen und
Weizen zur Fütterung des Viehes zu verwenden, denn Futter¬
mittel sind knapp und teuer. Zwar hat der Bundesrat für
Kleie und Gerste billigere Preise festgesetzt; damit Ivird Die
Knappheit nicht beseitigt. Mancher Landwirt wird sich sorgenvoll
fragen, ^wie er sein Vieh durch, den Winter bringen soll.
Hier wird und muß in anderer Weise geholfen werden. Not
macht erfinderisch.

Nur ein Beispiel : In den Städten werden noch Mengen
von Abfällen von Fleisch, Gemüse und Kartoffeln weggewor!-
fen, die zur Erhaltung von Schweinen verwendet werden
können. Es kommt nur darauf an, diese Abfälle in den
Städten 'besonders sa»imeln undd von den Landwirten ab-
holen zu lassen. So loirb auch noch manches andere Ver!-
wendung finden können, das bisher unbeachtet verkam.

Ter Landwirt aber, dessen Sohn oder Bruder im Felde
steht, die Frau auf dem Lande, deren Mann draußen kämpft,
mögen sich stets bewußt bleiben, daß der Roggen oder Wei¬
zen, den sie ihrem Meh vorwerfen möchten, vielleicht ein!-
mal für die Ernährung unserer Soldaten und unseres Vol¬
kes fehlen könnte und daß es besser ist, daß das Vieh darbt,
als Menschen.

Wird veröffentlicht.
Die vorstehenden Verordnungen des Brmdesrats zur Re¬

gelung der Brotversorgung bezwecken, unter 'Festhaltung mä¬
ßiger Preise bie Versorgung Decctschlairdsmit Brot bis zur
nächsten Ernte sicherzustellcn. Ter Zweck wird nur erreicht
werden, wenn die Verordnungen überall Verständnis finden
und alle Kreise ihre Lebens- und Mrtschaftsftchrunq dem¬
entsprechend einrichten.

. Die Herren Bürgermeister des Kreises ersuche ich drin-
8™ ' rhre Ortseinwohner, insbesondere die landwirtschaft¬
liche Bevölkerung in diesem Sinne zu belehren und sie auch
darauf hinznwetsen, daß es Pflicht eines jeden Deutschen
ist, die Verordnungen zu befolgen. Auch bitte ich die Herren
Lehrer sowie die Leiter der ländlichen Jortbildcnigsschulen
und die Leiterinnen der ländlichen Wanderhmlshaltungsschnst
len des Kreises dringend, im Unterricht auf die ernsten For¬
derungen, die jetzt gn jeden Deutschen herantreten, hinzni-
weisen und Schüler und Schülerinnen zu einem verstä.n--'
digen und sparsamen Umgeheil mit dem Bwte zu erziehen.

Dillenburg , den 27. November 1914.
Der »iönigl . Lnndrat: I . B. Daniels,  König !. La ndrat.

Bekanntmachung.
Weiße Bäckerware, die nicht zum Kuchen gehört, ist

Wetzenbrot im Sinne des 8 1 der Verordnung des Bnndes-
rats über den Verkehr Mit Brot vom 28. 'Oktober 1914,
abgedruckt in Nr. 275 des Kreisblatts . Brötchen (auch!
Semmel , Schrippen nsw.) sind mithin Weizenbrot im Sinne
der Verordnung und müssen mindestens 10 Gewichtsteile
Roggenmehl auf 90 Gewichtsteile Weizenmehl enthalten.

Dillenburg , o-n 26. November 1914.
Der König!. Landrat : I . V. : Daniels,  Königl . Landes

nicbtamtlicber Cell.
Der Krieg.

Japan und der Krieg.
Seit einiger Zeit werden vom feindlichen Auslande her

mit Geflissentlichkett Gerüchte verbreitet des Inhalts , daß
Japans Teilnahme am Kriege  mit dem Falle von
Tsingtau nicht beendet sei. Eine Aeußerung dieser Art soll
der i«panische Ministerpräsident gemacht haben, und eng-
Nsche, wre namentlich französische Blätter schwelgen in dem
Gedanken an die große japanische Armee, die im Dienste des
Dreiverbandes ans den europäischen Kriegsschauplätzen er¬
scheinen werde. Was die Verbreiter dieses Gerüchts be-
zwecken, so schreibt die „Frankfurter Zeitung ", ist ziemlich
klar: sie wollen m erster Linie die wankenden Sieqeshokf-
nungen des französischen Volkes neu beleben;  sie hoffen
weiterhin eine gewisse Wirkung ans diejenigen unter den
neutralen Staaten ausznüben , deren StnnMnng durch die
rechnerische Erwägung der Kopfzahl ber gegen Deutschland
kämpfenden Kontingente allenfalls zu beeinflussen wäre ; end¬
lich bildet man sich vielleicht sogar ein , mit dem Bange-
mmhen vor der Armee von Nippon  auf die Deutschen
selbst einen Eindruck Hervorrufen zu können. Von dem letzten



ju reden , dürfen wir verschmähen . Ob die durch den Krieg
überhitzte , durch unablässige Lügen und Hetzartikel korrum¬
pierte Einbildungskraft der Franzosen und Belgier im Ernste
auf diese Helfer hofft , können wir nicht genau abmessen.
Unmöglich mag ja mit einiger Anstrengung der Phantasie
in dieser fabelhaften Zeit überhaupt nichts erscheinen. Me
aber ist, bei ruhiger Ueberlegung , die Lage der Dinge?
Japan hat mit einer Ruchlosigkeit,  für die kein Wort
zu stark ist, den Streit mit uns vom Zaune gebrochen , sei es,
dast die englische Politik nicht geruht hat , bis man sich in
Tokio für den Raubzug gegen Kiautschou entschieden hatte,
sei es, daß das eigentlich treibende Motiv doch in der ange¬
borenen japanischen Machtgier lag und das Bündnis mit
England nur den Dünnen Mantel für die Nacktheit des
kolossalen Egoismus  darbot , der immer der Cha¬
rakter dieses neuen Großstaats war . Bisher hat die ja¬
panische Politik nach völlig verständlichem Plane gehandelt.
Welchen Gewinn sollte sic aber zu erreichen hoffen , wenn sie
sich durch Entsendung einer großen Armee am europäischen
Kriege gegen Deutschland beteilgt ? Die deutschen Kolonien
in Afrika können Japan schwerlich verlocken, denn es findet
dort so wenig wie wir Ansiedlungsland für den Ueberschuß
der Bevölkerung , könnte diesen voin Stammsitze seiner Macht
weit entfernten Gebieten auch keinen wirksamen m i l i t ä ri¬
sch e n S chu tz gewähren . Man mag sagen , daß Japan nach
dem Frevel , den es gegen uns verübt hat , das dringende
Interesse haben müsse, Deutschland zur Rache unfähig zu
machen. Wenn der große Krieg zu Ende sein wird , dann
dürfte das ostasiatische Problem bald in seiner ganzen
Schwere sich den Mächten zur Lösung aufdrüngen . Es kann
nicht dein geringsten Zweifel unterliegen , daß Japan in Ost¬
asien nicht nur die Mitbestimmung , sondern die alleinige
Entscheidung  beansprucht , und daß es andere Mächte
nur insofern mitreden lassen will , als es ihren Einfluß und
vor allen Dingen ihr Geld brauchen kann . Rußland und
England sind , da man Deutschland für den Augenblick im
fernen Osten beseitigt zu haben glaubt , die Mitbewerber der
Japaner um die Herrschaft über China . Beide Mächte wer¬
den im Zustande schwerer Erschöpfung  aus dem
Kriege herauskommen . Daher rüstet sich die japanische Poli¬
tik, von der unvergleichlichen Gelegenheit alsbald Gebrauch
zu machen, die ihr Englands Perblendung und Europas
Selbstzersleischung bietet . Warum sollte sie ihre Angriffs-
krafl auf den Schlachtfeldern am Dnjepr hinopfern ? Dieses
Unterfangen würde auch im japanischen Volke, das die Kosten
an Blut und 'Gut zu tragen hätte , ohne jeden Zweifel dem
lebhaftesten Widerstande begegnen.

Die Brücke von Tammerfors aufgeflogen.
Bei Tammerfors in Finland ist die 500 Meter lange

Eisenbahnbrücke Söer den Pyhä Järvi in die Luft  ge -,
sprengt  worden , lieber die Urheber der Zerstörung , die
vermutlich durch Dynamit erfolgte , da aus einem nahcge-
legenen Magazin ,00» Kilogramm dieses Sprengstoffes ent-
M'ndet wuschen, scheint man noch keinen Anhaltspunkt zu
haben . Zweifellos aber ist der Anschlag ans einen wohl¬
durchdachten Plan znrückzuführen. Tie Zerstörung der Brücke
intrr  bindet  nämlich den gesamten Eisenbahnver¬
kehr  Finlands mit Schweden  gerade in dem Augenblick,
w., durch die Vereisung der finländischen Häfen und Ar¬
changelsks die russische Regierung auf das finnische Bahn-
neu als einzigen Perkehrsweg nach Schweden und damit
nach dem westlichen Europa unbedingt angewiesen ist. Do-
Njehl der Hafen Don R a u m o , über den bisher die fin¬
nisch schwedische Dainpferverbindung aufrechterhalten wurde , als
die nr 'vdfinnischen Städte , die in der nächsten Zeit durch
eine Anschlußbahn mit dem schwedischen Eisenbahnnetz ver¬
bunden werden sollen, sind mit Tammerfors als dem Kno¬
tenpunkte  verbunden , von dem aus erst das finnische
Bahnnetz sich weiter verzweigt . Tie Russen werden, so schreibt
die „Frankfurter Zeitung ", natürlich die gesprengte Brücke
wieder Herstellen, doch bedeutet auf jeden Fall der Anschlag
daraus , der sich leicht wiederholen könnte, einen nicht unbe¬
deutenden Zeitverlust . Ob ihm auch politische Bedeutung
bcigemesscn werden kann, läßt sich erst dann entscheiden, wenn
über die Urheber der Brückensprengung zuverlässige Nachrich¬
ten vorliegen.

Der Aufruhr im Gefangenenlager.
London,  30 . Nov. Die von den deutschen und öster¬

reichischen Staatsangehörigen veranstalteten Unruhen im Ge¬
fangenenlager auf der Insel Man bilden noch immer das
Tagesgespräch . Tie Bevölkerung erhofft von der xdas Kon¬
zentrationslager verwaltenden Behörde den Erlaß energischer
Maßnahmen , um der Wiederholung ähnlicher Auftritte vor-
zitbengen. In Anbetracht der jetzt im Lager herrschenden
Strenge ist die Stimmung unter den Gefangenen sehr ge¬
drückt.  Tie Heiterkeit und der Gesang patriotischer Lie-
dcr , mit denen man sich die Zeit vertrieb , ist vorbei um
tiefe Niedergeschlagenheit hat Platz gegriffen . Biele Deutsche,
die im Verdacht stehen, die Unruhen angestiftete zu haben,
sind in Arrest gebracht worden und eine Untersuchung
ist im Gange.  Tie Militärbehörden verbreiten das Ge¬
rücht, daß unter den Gepäckstückenvon zwei Personen auto¬
matische Pistolen nebst Munition vorgefunden wurden . Es
wird ferner "bekannt, daß am Vortage der Unruhen , eute
Anzahl Gefangener einen Hungerstreik inszenierte . Be¬
erdigung der fünf Getöteten hat inzwischen auf dem Gemeinde-
sriedhvs von Douglas stattgefunden . 43 Gefangene erhielten
die Erlaubnis , der Beisetzung ihrer Landsleute beizuwoh-
nen. Eine Abteilung der Natioualreservetruppen eskortierte
den Leichenzug. Ein Deutscher namens Kohlaß, selbst eni
/Gefangener , hielt nach Beendigung der Trauersormatrtaten
eine kurze Trauerrede in deutscher Sprache.

Zum belgischen NcutralitätSschwindel
"rm Neuen Wiener Tagblatt " besprechen die beiden

Staatsrechtslehrer Bernatzik  und Professor Löffler
die von der „Norddeutschen Allgemeinen Zeitung ver-
öffentlicksien Dokumente über den Neutralrtat -bruch Brl-
aieü - Der erste führt aus : Schon die G e h e r in h a l t u n g
solcher Verträge war eine Reulralitätsverletzung weil sie
einen der beiden Gegner begünstigte . Wollte Belgrrn da¬
her neutral bleiben , so mußte es von dem Vertrag allen
Garantiemächten Mitteilung machen und durfte keinem der¬
selben verweigern , was es England gestattete . Es mußte asio
auch , wenn das Deutsche Reich es verlangte , mit drefem
eine" analoge Sicherungs -Vereinbarung gegen einen fran-
rösUck-englischen Einmarsch treffen , den es mit England
detailliert vereinbarte . Belgien verletzte seine Pslicht vol¬
lend - als es die mit ganz unenglischer Aufrichtigkeit ge¬
haltene Mitteilung .erhielt , England werde die belgische
Neutralität nicht achten und seine Truppen nach Belgien auch
dann einrücken lasse», wenn Belgien es garnicht verlangen
sotlte Für jeden Unparteiischen i;t die Sachlage ganz
klar  Der König der Belgier verbündete sich m,t den
Westmächten , nicht um unparteiisch zu bleiben , fondern um
deren Macht zu vergrößern , Nwil er glaubte , daß sie dre
Stärkeren seien, vielleicht arrch aus Mündeii der « hm-
path 'ie oder anderen Motiven . Der König der Belgier

ist nicht der erste und leider auch wahrscheinlich nicht der
letzte, der von den Engländern getäuscht wurde . Er spielt
Hazard und muß die Folgen gerechterweise tragen , wenn
die Würfel gegen ihn fallen sollten . Auch Professor Löff¬
ler  stellt fest, daß Belgien verpflichtet war , mit allen
Mächten Abmachungen zu treffen , und führt aus , daß
England Belgien wie einen Unmündigen behandelte , indem
es ihm seine Vormundschaft aufdrängte . England , dieser
,/Hort des Rechtes ", dieser „Beschützer der Schwachen", will
Belgien auch gegen feinen Willen „schützen". Für England
war Belgiens Neutralität nur ein Vorwand.
Seine Posse als Schützer der Schwachen ist ein verächtliches
Gaukelspiel . Es schob vielmehr das kleine Belgien vor und
ließ dieses für Englands Interessen sich verbluten . Wenn
nach all diesen Enthüllungen England auch als Schirmherr
Des Völkerrechts sich aufspielt und so den Namen des Rechts
mißbraucht , so kann es nur bei jenen Glauben finden , die
ausschließlich auf Nachrichten aus englischer Quelle ange¬
wiesen sind . Das Märchen von der Neutralität Belgiens
ist durch die nun veröffentlichten Urkunden endgültig zer¬
stört worden.

Ein französisches Gelbbuch.
Einer Havas -Meldung zufolge veröffentlicht die fran¬

zösische Regierung ein Gelbbuch! über die Neutralität
Belgiens,  in denk sie auf 216 Seiten die Feststellungen
des Berliner Weißbuches zu entkräften versucht . Das fran¬
zösische Gelbbuch enthält Besprechungen und den Telegramm¬
wechsel zwischen den Regierungen der Verbündeten und den
Regierungen von Berlin und Wien in der Zeit zwischen
dem Tage der Ermordung des Erzherzogs Franz Ferdi¬
nand  bis zur Ueberreichung der österreichisch-ungarischen
Note an Serbien und bis zur Kriegserklärung Deutschlands
an Frankreich . Diese Schriftstücke ergeben , sagt die Havas-
Meldung , die Absicht des deutschen Kaisers , 'in Wien nicht
zu intervenieren , sondern Oesterreich-Ungarn in seiner schrof-
sen Haltung .zu unterstützen . Das Gelbbuch versucht ferner
nachzuweisen , daß Frankreich , Rußland und England eine
durchaus friedliche Haltung  eingenommen hätten , die
den Zweck gehabt hätte , einen Krieg zu vermeiden . Erst die
Verletzung der belgischen Neutralität habe England zum
Eingriff in den Kampf veranlaßt . Das Gelbbuch gibt die
ain 4. August in London Unterzeichnete Erklärung wieder,
worin die Verbündeten sich verpflichten , keinen Sonderfrieden
abzuschlietzen und „den Kampf erst nach endgültiger Ver¬
nichtung des preußischen Militärismus einzustellen ".

Die Wahrheit über unsere Militärärzte.
Berlin,  1 . Dez. (Amtlich .) Das Auswärtige Amt

hat , nachdem es von den in Paris gegen deutsche Militär¬
ärzte eingeleiteten Strafverfahren Kenntnis erhalten hatte,
die zeugeneidliche Vernehmung des Oberstabsarztes Dr.
Pust veranlaßt . Dieser hat unter Eid  ausgesagt : Ich
war vom 7. bis 9. September nachmittags 2 Uhr 15 Min.
Chefarzt des Feldlazaretts 7 des II. Armeekorps in Lizh.

! Als ich um 2 Uhr 15 Min . das Lazarett verließ , befanden
! sich Dortselbst 405 Verwundete . Da unser weniger mit-
' Igtzbrajchter beigetriebener Wein bei den vielen Perwun-
! beten bald verbraucht , befahl ich meinem ersten Lazarett -,
j Inspektor Gast am 9. Septembor vormittags , für unsere
! Kranken , Die aus Deutschen , Engländern und Franzosen
: bestanden , W ein gegen Gutschein  zu requirieren . Er

brachte kurz vor unserm Abrücken, welches durch das rasche
- Heranrücken Der Franzosen beschleunigt wurde , zwei Faß
< Wein zu je etwa 100 Liter heran, die er, wie ich durch
' Befragen feststellte, aus dem Keller des Gartenhauses de-
s Schlosses zu Lizh genommen hatte . Er sagte mir , daß
- er einen Gutschein , wie ich ihm befohlen hatte , nicht habe
! ab geben können , weil weder der Bürgermeister von Lizh,
> noch Der Eigentümer des Schlosses , noch irgendein Be¬

diensteter desselben zu finden gewesen sei. Einen Gut-
- schein im Keller des Gartenhauses niederzulegen , sei ihm
1 zwecklos erschienen . . Ich konnte mich nicht weiter

um die Sache kümmern , weil ich zu wichtigeren Sachen
äbgerufen wurde . Ich hatte möglichst schnelle Anordnungen
wegen unseres zu beschleunigenden Rückzuges und wegen der
ilcVergabe des Lazaretts an den ebenfalls in französische
Gefangenschaft geratenen Stabsarzt d. R . Dr . Schulz
zu treffen . Weder den Stabsarzt Dr . Schulz , noch den
Oberarzt Dr . Davids oh  n trifft irgendeine Verantwor¬
tung sür den Wein . Ich allein habe die Herbeischaffung
des Weines in der angegebenen Weise veranlaßt . Es ist
m>lr unerklärlich , wie man auf die Idee kommen kann , daß
dieser von mir für die Verwundeten , und zwar nicht allein
Mr Freund , sondern auch für den Feind requirierte Wein
aus unrechtmäßige Weise erworben sein sollte . (Beglau¬
bigte Abschrift der Aussage ist der amerikanischen Bot¬
schaft in Berlin behufs Uebermittelung an die französische
Regierung zugestellt worden . Wegen rechtzeitiger Einlegung
der zulässigen Rechtsmittel durch einen vertrauenswürdi¬
gen Verteidiger ist Vorsorge getroffen worden .)

Frankreich entkleidet sich seiner Würde.
Die „Deutsche Tageszeitung " meldet aus Genf : Der

zweite Mvnstreprozeß gegen 51 deutsche Aerzte und Pfleger¬
innen endigte mit einem würdelosen Justizmord . Es ist klar,
daß Frankreich aus absolut absurde Anklagen Schuldbeweise
suchte, die nicht erbracht worden sind. Der Verteidiger fragte
ironisch, ob der Gerichtshof davon überzeugt sei, daß die
Schuldbeweise nicht von böswilliger Seite  ins Ge¬
päck geschmuggelt wurden . Neun Diakonissinnen waren an¬
geklagt, weil sie eine Serviette entwendet hätten . Sie be¬
teuerten vergeblich, daß sie dieses Wäschestück von den Non¬
nen in Pc rönne erhalten Hütten. Das Strafmaß betrug ins¬
gesamt über 30 Jahre Gefängnis . Ter „Matin " ruft trium

Ist
derhole , wir können den Deutschen nicht mehr heften
selbst an unserer Stelle könnten nicht mehr als wir
Es ist eine Zeit großer Unruhe und Sorge sür alte v
Freunde.

Der Aufstau- in Marokko. ^
Aus Marokko wird von bedenkenden Unruhen der ■

bhlen in der französischen Zone berichtet und ein Geruckä »
meldet von ernsten Vorgängen in Casablanca,  wo
dringende Mauren die französischen Behörden und
handene wenige Militär angegriffen haben sollen. Nach
düngen aus Tanger haben die Truppen des Obersten L a
düste , die bereits am 13. November bei Khemsra
schwere Mederlage erlitten , am 24. November auf dcw.
ge von Tadla nach Fes eine neue noch schwerere
erhalten . Oberst Laverdure beabsichtigte, mit 3000 J
den 6000 Mann starken Kolonnen des Generals
gegenzuziehen, um mit diesem vereint die in Fes e
schkvssene Besatzung zu befreien . Kurz vor seinem Z"iam

pUerend pus: Wir entkleiden Deutschland seiner Ehre!

treffen mit General Henry wurde er von überlegenenHcnry ioutue uuu ••net*
krüftcn während des Marsches durch eine Talschlucht u oe
fallen  und zum Kamps in sehr ungünstiger Stellung
zwangen . Nachdem 148 europäische Soldaten und 1«^ «
fiziere gefallen und eine Reihe anderer verwundet w-
waren , gelang es dem Obersten durch einen Sturm
griff  nach Norden dnrchzubrecheu. Er mußte
Geschütze und das gesamte Wagenmaterial in den
der Feinde lassen. Der Genevalresident von Marokko,
teh, hat dringend pon der französischen Regierung die
sendung von Verstärkungen verlangt.

König Peter zur Flucht bereit . flU$
Genf,  1 . Dez. Hier angckommene Flüchtlinge ^V-VVII | f *-• 'V‘ vk  ö ' vtVnilt

Serbien erzählen , daß König Peter sich über die gegen" - .
Lage ganz klar ist und weiß, daß das Schicksal £>» . „
unabwendbar ist. Er hofft
raschend, günstige Wendung , daß er sich bereits
Vorbereitungen zu seiner Flucht  beschäftigt . o
sorgte er dafür , daß sein beträchtliches Vermögen rn

iibcd
so wenig noch aus eine^u ^^

JlW*
, -

heit gebracht wurde . Er beabsichtigt, wie Athener "
melden , sich zunächst nach Athen zu begeben, um !
englische« oder französisches Gebiet aufzusuchen.

Die Haltung Griechenlands . . -W“
Konstantinopel,  1 . Dez. (W.B .) „Taswir -l- ' «o-n o n >l a n 11  n o p e I , i . Liez. y*a .-o .) ' , Ae

erfährt , daß Griechenland  alle Anerbietungen &et
“ ‘ “ Aimühungen des Dreiverbandes , mit ihm zu „ .

Türkei den Krieg zu erklären , zurückwies , weil
land es seinen Interessen entsprechender finde , ^ i .. a ft '
nungsverschiedenheiten mit der Türkei sreunvf ) ^
lich  zu regeln . (Eine solche sreundschaftliche Regwu^
bestehenden Meinungsoerschiedenheiten , die
um die Vormachtstellung aus dem Balkan haudettt
liegt durchaus im Interesse Griechenlands . Dowoo ^
Türkei , wie auch Griechenland sind darauf angewieie - ^
allzu kräftige Erstarkung der Balkanstaateu zu
Ob nun Griechenland die Führung der Balkanpolün g
joder sie der Türkei überläßt , ist an sich ziemlich glmwv

Portugiesische Truppen für Aegypten.
Konstanttnopel,  1 . Dez. (Ctr . Frkst .) •

Griechenland den englischen Lockungen wegen Entseno ^ ^ ^
Besatzungstruppen nach Aegypten ausgewichen
nunmehr " Portugal  den dringenden englischen ov mch-

Seit einigen Tagen weilen porru » .^ r“ ' ■ ' - Htgiei sor¬
gen anbequemt . - . . - „ .
Offiziere  in Aegypten , die Vorboten Portug ^
Heereskräfte sind. Auf Befehl Lord K i t che n e r - 0
den im Laufe der ersten Dezemberhälfte größere Pvmr u
Truppenkontingente landen.

Der Bürgerkrieg in Südafrika . Dic1cr
Amsterda m,  1 . Dez. Aus Südafrika wus ^ richtc^

Tage wieder über siegreiche Gefechte der Engländer
Bot ha habe bei Westell 30 Gefangene gemacht.
Mandant R o ß habe den aufständigen General Gerr
bei Franksort gefangen genommen und so fort - ^
aber die Meldung , daß seit kurzem aus den »uw■  fl«
Frauen und Kaffern die Arbeit tun , da die
Waffen ergriffen hätten . Der Burenkrieg
hat danach also gewaltig an Bedeutung zugenom»

Chinas verletzte Neutralität . äfct  c»1
Die „Frankfurter Zeitung " erhält folgende vMl Aöa->,

getroffene Meldung aus Peking:  Ter T,an
das beratende Oberhaus , legte, nachdem am 6. ^
bekanntesten Mitglieder dieser Körperschaft ,turmi, ^ .„ ist
gehalten haben , der Regierung eine Tenkjchrist
die Vera n tw o r :tlichkeit Englands an dcr^
ung der
Peking wird 'schweizer wiarrern wr .crr rn- n,,  g
sandten Chinas  bei den kriegführenden
— den Auftrag , jetzt schon Chinas Recht aus

:a n uu u i,i 11  uj 11  n wikdu,,,
Neutralität Chinas Durch Japan darge legt
oird Schweizer Blättern weiter aemetbct ■, flh «

teu
an der Friedenskonferenz anznmeldeu.

Der Tagesbericht der sder-eu Keeresm^
j,"

(Tiefe boshaften Narren merken nicht, daß der ziveifellos
von politischem Haß eingegebene Fehlspruch nicht Deutsch¬
land seiner Ehre , fondern Frankreich seiner Würde enk-
kleidet.)

Die Brutalitäten Ser „Grauvc Nation ".
ileber die jeder Menschlichkeit Hohn sprechende Behand¬

lung wehrloser deutscher Männer und Frauen in Marokko,
die fast an Sadismus und Perversität grenzt , werden immer
weitere Einzelheiten bekannt . Dem „Berliner Tageblatt"
wird von der in Berlin lebenden Gattin eines gefangenen
Deutschen der Brief eines in Marokko ansässigen Eng¬
länders  mitgeteilt , in dem es heißt : Meine Frau hat
Ihren Brief mit der Bitte um Auskunft über die früheren
hiesigen deutschen Einwohner erhalten , die jetzt hier Ge¬
fangene sind . Es ist für uns und alle Freunde der britischen
Kolonie eine h ö ch st t r a u r i g e Zeit;  wir sehen uns hilf¬
los und können ihnen nicht beistehen . Wir taten alles , was
wir konnten , indem wir ihnen Geld , Kleidung , Nahrung,
Bettzeug usw. sandten . Leider ist der britische Konsul hier
neu und kannte sie nicht persönlich,. Sie werden wöchentlich
gruppenweise kriegsgerichtlich ab geurteilt.  Die
Herren Karl Ficke und Kehrhorn sind unter ihnen . Gott
helfe ihnen ! Einer , der deutsche Postmeister , ist erschossen
Worden . Ich sende Ihnen ein Blatt mit dem Bericht darüber.
Die Franzosen haben hier Kriegsrecht eingeführt . Ich wie-

Großcs Hauptquartier , 1. Dez.
Auf dem westlichen  Kriegsschauplatz m rjd)te
Auch in Ostpreußen  und S ü d p o l e n y ^

allgemeinen Ruhe.  , rte ^^
In Nordpolen  südlich der Weichsel ^

Kriegsbeute  in Ausnutzung der gestern 3ej” sich*
Holge. Die Zähl der Gefangenen  veriney
9500, die der genommenen Geschütze um ' Ag"
fielen 26 Maschinengewehre  und zahlrm
t i o n s w a g e n in unsere Hände.

Grosses Hauptquartier,

Anknüpfend an den russischen Ge " ^ .^ de a

Dez.
alsta ° fl"

r i cf) t vom 29. November wird über eine ^ H ^ pse » ^
für die deutschen Waffen so erfolgreichen K « ^ jch
vnvr  iestaestellt : Die Teile der deutschen Kral ' srr>a

b«'

Lodz  festgestellt : Die Teile der deutschen u»d . t$
der Gegend östlich. Lodz gegen rechte Flanke ^ chi«
Der Russen im Kamps waren , wurden r
durch starke, von Osten und Süden her vorg ) vc »t! ^
sch e Kräfte  im Rücken ernsthaft bedroht.
Truppen machten angesichts des vor ihrer F
Feindes Kehrt und schlugen sich in dreitägig ^ gf

'hmrt hprt iRnflCTl ^ ^ Artn fl ^

)i

Kümpfen durch den von den Russen b̂e ^ 0<)0
d e t e n Ring.  Hierbei brachten sie noch ' ( flik, ^
ge ne Russen und 25 e r o b e r t e G es $ 0 ^
selbst auch nur ein Geschütz einzubüßen .̂ ^rt . f
eigenen Verwundeten wurden nnt zuruccg ^
lüfte waren nach Lage der -Sache natürlich^
aper durchaus keine ungeheuren,
sten Wassentaten des Feldzuges.

Gewitz eine

H,
»ni

%i

m
der

kx
sich
k
«iti
fnt
io,
die
ken
Sei
ttn
Den
be
!%
in

«in

lisc

de,
de
fuc
'in



Großes Hauptquartier , 1. Dez. (Amtlich.)
Seine Majestät der Kaiser  besuchte gestern bei ®um<

’nnen und Darkehnen  unsre Truppen in Ostpreußen
^ deren Stellungen.

O b e r ste Heeresleitung.

'»«b

sich
k

Roiterdam , 1.
Bvm westlichen Kriegsschauplatz.

Dez. Dem „Daily News" wird ge-
et: Obwohl schon seil drei Monaten einzelne deutsche

^anareu nach Arras fielen, waren die meisten Bewohner
? der Stadt geblieben. Gestern abend aber strömten Hun-
>"e Flüchtlingen aus Arras aus die Straße nach!
Wullens. Seit Donnerstag greifen die Deutschen m i t
^oßcr Kraft  an . Auf einem kleinen Stückchen Boden

Arras ist wütend gekämpft worden. Zuerst bemächtigten
die Deutschen, sodann die Franzosen des Geländes,
waren hauptsächlich blutige Gefechte von Mann zu

?o»n zwischen Laufgräben, die nur 20 Meter von einander
.lernt waren. Den ganzen Donnerstag war es ein Ba-
!?lter t ka m p f. Am Sonnabend begann der Kampf um

Laufgräben aufs neue. Verschiedene deutsche Regimenter
5% -n sich auf die französischen Stellungen . Auf beiden
^üen waren die Verluste schwer. Beide Parteien harr-
^ aber aus und die Franzosen behielten ihre Stellun-
f n; Indessen hatten die Deutschen fortwährend Arras
^schossen,  das in einen Trümmerhaufen verwandelt
?urde. Freitag Nacht flüchtete der Rest der Bevölkerung
^ höchster Verwirrung aus der Stadt.

Am ste r d a m , 1. Dez. In englischen Blättern wird
'tne  schwere Beschießung von Arras  durch die Deutschen
Meldet. . Die Einwohner flüchten von dort. Die eng-
Men Berichte klagen über vernichtete historische Bau-

dabei steht jetzt fest, daß Flieger, die vorgestern Bom-
aus die alte Stadt Gent  geworfen haben, Englän-

•Cr  gewesen sind. Die Benzindepots, die sie zu treffen
..chten, sind unbeschädigt, dagegen wurde bei einer Klein¬

eingerissen und zwei belgische Ar-

! “

•inb, - erschwle die Mauer
dlter verwundet.
.̂ . Berlin,  1 . Dez. Aus Rotterdam wird gemeldet:
zetern in der Dämmerung wurde die Bevölkerung von
^eläudisch-Flandern wieder durch starken Kanonendon-

ausgeschreckt. Man glaubt , daß Zeebrügge von neuem
llrch die englische Flotte beschossen wird.

östlichen Kriegsschauplatz.
Dez. (B.P .J .) Die Bearbeitung der ita-

n mit der Tripleentente günstigen Kriegs-
Mrichten hat seit etwa acht Tagen abermals eingesetzt,
"wst bic  dreibundsreundliche „Jtalia " in Rom läßt sich
-.. den, daß der deutsche Rückzug  ans Polen allgemeinM. Fvj -
>utb

Bom
i, Aerlin , 1.
Aschen Presse

Die Russen marschierten direkt ans Breslau , Posen
Königsberg, die Gemeinsamkeit der deutsch-österreichi-

oJ?11 Operationen sei abgebrochen. Auch die Mailänder
Mtungen bringen wieder Tatarennachrichten über angeb-

Riesen siege der Russen. Unter anderem wird davon
^Wsrlt, daß bei Lodz ein ganzes deutsches Armeekorps

wurden sei, eine Meldung , die natürlich glatt
wndeu ist.

^ Wien,  1 . Dez. Amtlich wird verlautbart : An unserer
rjO'U in Wcslgalizien und Russisch-Polen im allgemeinen
^ gestern ruhiger. Vor Przemysl wurde der Feind-
J einem P ersuch,  sich der nördlichen Vorfeldstelluu-

' der Festung zu nähern , durch einen Gegenangriff der
b̂ Aung zurückgeschlagen. Der Kamps in den Karpathen"cn fort!
^ ^ e r l i n,

St

S '« >
fei

„ mTlner  enger . Durch die
dp"7? ^ e w a i sch waren die

Von Arandjelowatsch liegen. Auch unsere
don Paljewo vorrückenden Truppen kommen

Dez. Die „Deutsche Kriegszeitung" El¬
ans Zürich: Nach amtlichen Nachrichten des „Ruski

ẑ alia" betragen die russischenO f f i z i e r s v e r l u ste bis
k '1 20 November 9702 tot, 19 511 Verwundete, und 3679

'dißre Offiziere.
Bom serbischen Kriegsschauplätze.

en ' 1. Dez. Vom südlichen Kriegsschauplatz wird
hipr . gemeldet: Ein weiterer Abschnitt in den Operationen
bj. Wirten siegreichen Abschluß gefunden. - Der Gegner, wel-

nt ^ iießlich mit den gesamten Streitkräften östlich der
1% ' a und des L j i g durch mehrere Tage hart-
iUl®tten  Widerstand leistete und wiederholt versuchte, selbst
>&o .ilensive überzugehen, wurde auf der ganzen Linie g e-
bjnr? e n und zum R ü ckz u g e gezwungen. Er erlitt aller-

.empfindliche Verluste. Auf dem Gefechtsfelde von
ex̂ liee allein fanden unsere Truppen etwa 800 unbe-

• l 9te Leichen.  Desgleichen bedeuten die zahlreichen
^ ^ genen und materiellen Verluste eine namhafte Schwä-
lyS'  kenn seit Beginn der letzten Offensive wurden über
tzxs" 00 Gefangene  gemacht , 47 Maschinengewehre, 46

lMtzx zahlreiches sonstiges Material erbeutet,
ih dapest,  1 . Dez. Die Serben entfalten au der
b^ vjewatsch-Verteidigungslinie einen erbitterten Wi-
Up-d, ud und versuchen unter Aufbietung aller Mittel,

längs der dortigen Höhen siegreich vordringenden
u h a l t e n. Dadurch! wird der Vormarsch

- « «nee wohl erschwert, aber in keiner Weise ver-

k Mailand,  1 . Dez. Ein Torpedojäger, der auf der
>.Ansaldo-Werft in Seskri bei Genua für Portugal  im
: Bau war, wurde unmittelbar vor dem Stapellauf von der
- italienischen Regierung aus Rücksichten der Neutralität be-
- schlagnahint.

Amsterdam,  1 . Dez. Ein dem „Telegraaf" zuge-
j gegangenes, bis heute zurü'ckgehalteues Telegramm aus Le
j Havre  besagt, daß sich dort drei deutsche  Untersee !-,
- boote  gezeigt haben.

poNtiscftes.
Insterburg,  1 . Dez. Gestern lief der kaiserliche

Sonderzug im Bahnhof Insterburg ein. Nach kurzer Be-
tzvützung setzte der Kaiser -im Kraftwagen die Fahrt an
die Front  der in Ostpreußen kämpfenden Truppen fort,
die in der verflossenen Nacht mehrere Angriffe erfolgreich,
abgewiesen hatten und die Ueberraschnng durch ihren ober¬
sten Kriegsherrn mit Jubel  begrüßten . Um 7 Uhr setzte
der Kaiser die Weiterreise fort.

Berlin,  1 . Dez. Im Reichstag trat die freie Kom-
inission zur Vorberatung der neu geforderten Kriegskre¬
dite zusammen. Vor Beginn der Beratungen drückte der
Reichskanzler  in einer kurzen Ansprache seine Freude
darüber aus , mit den Vertretern des Volkes wieder in
persönliche Fühlung treten zu können. In begeisterten Wor-
tert pries er sodann den guten Geist unserer Armee und?
Flotte und die Einigkeit des deutschen Volkes. Ausführun¬
gen über die politische Lage behielt sich der Kanzler für die
Vollsitzung des Reichstags vor.

Potsdam,  1 . Dez. Heute mittag fand in der Garni-
fonskirche eine Trauerfeier für den verstorbenen General
v. Secbeck  statt . Um 12 Uhr erschien die Kaiserin,
in deren Auftrag Kabinettsrat v. Spitzenberg einen großen
Kranz von weißen Chrysantemen und Lorbeer am Sarge
niederlegte. In Vertretung des Kaisers erschien General
von Loewenfeld. An die Trauerfeier schloß fi<f} die Bei¬
setzung aus dem alten Friedhof in Potsdam.

Breslau,  1 . Dez. Die „Breslauer Zeitung" meldet
aus Hirschberg: Der Reichstagsabgeordnete Justizrat A b -
laß,  der in Wologda in Rußland mit seiner Gattin zurück-
gehalten worden war , hat aus Stockholm seiner Familie
telegraphiert , daß er sich aus der Heimreise befinde.

Bukarest,  1 . Dez. König Karol von Rumänien hat
ein Vermögen  von 50 Millionen Kronen hinterlassen;
davon fließen 12 Millionen Wohltätigkeitsinstituten zu.
König Karol hat viele Millionen für Heer und Marine
ausgegeben. Der jetzige König erbt nur etwa 15 Millionen.

Loksiss und Proölnztefles*
Dillcnlmrg , 2. Dezember.

- (V e r wu nd ete n fürs  0 rg  e.) Wie erwähnt, haben
die benachbarten -Gemeinden in großzügiger Weise an
Spenden beteiligt, die an unsere durchpassterenden Krie-
und Verwundete auf dem Bahnhofe verteilt werden. Ta
dem Bahnhose nur die mit einer Karte des Bahnvor-,

fiaudes und einer Binde des Roten Kreuzes ausgestatteten
Damen und Herren zugelassen werden, hatten sich mehrfach
die Gemeinden an das Rote Kreuz gewandt mit der Bitte,
doch einige der bringenden Mädchen zum Verteilen zuzus
lassen. Ta es aber gar nicht in der Machtvollkowmeni-
heir des „Roten -Kreuzes" liegt, derartige Verfügungen zu
treffen, so hatten sich einige Herren an das Generalkomman¬
do in Frankfurt a. M. gewandt mit der Bitte , einige der
Spenden bringenden Mädchen auf dem Bahnhof zuzulassen.
Darauf (ist folgende Antwort eingelaufen: „Das-stellvertretende-
Generalkommando ist nach Rücksprache mit der Linienkom-
mandantirr und dem Bahnbevollmächtigten, zu seinem Be¬
dauern aus dienstlichen Gründen nicht in der
vorliegenden Anträge zu enffprechen." Danach
den mit Karten und Binden versehenen Damen
erlaubt, den Bahnhof zu betreten.

- - (Erweiterte Familienbeihilf  e.) Tie 200
Millionen, die von dem neuen Fünsmilliardenkredit für Kriegs-
wohlfahrtszwecke abgezweigt werden, und abgesehen von de»
Wochenbeihilfenals Kriegshilfe für die Gemeinden gedacht
sind, werden ohne jede Spezialisierung, den Gemeinden über¬
wiesen, damit den äußerst verschiedenartigen Verhältnissen der
Gemeinden Rechnung getragen werden kann. Hauptsache ist,
daß die Beihilfe den Familien der Kriegsteilnehmer und den
Erwerbslosen zu gute kommt, was auch in der Begründung
ausdrücklich erwähnt ist. In welcher Form die Beihilfe ge¬
währt wird, läßt der Entwurf dahingestellt. Es wird besonders
auch keine Verpflichtung des Reiches konstruiert, sich an die
Form der Mitunterstützung zu binden.

— (Militär- und  B e u t ep s e r d e.) Die nächste
Versteigerung von kriegsunbrauchbaren Militär - und Beute
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Die Kämpfe im Orient.
W , 1 h e tt , l . Dez. Nach Meldungen aus Alexandrien

große Mengen irregulärer türkischer Kavallerie zu-
tdftsfl1  wlt vorzüglich bewaffneten B e d u i n c n stä m m e n
W Hle  ganze Sinaihalbinsel besetzt. Sie überschritten die

Grenze nördlich A ka b a und lieferten den dort
lten englischen Grenztrnppen heftige Gefechte. Vor

üeberlegenheit mutzten sich die Engländer zurückziehen,
^sse,^ .? " sta n t in0Pe l , 1. Dez. (W.B.) Die gestern ver-
\ amtliche Mitteilung des Großen Hauptquartiers
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Pferden findet am Samstag, ; e z e m b e r, vorm.

^ November haben an der persischen
tqt toê unbebentertbe Zusammenstöße mit den Russen

r [ *n , 1. Dez. (B.P .J .) Nach einer amtlichen Kon-
°̂Veler Nachricht sind türkische Truppen  mit

^eĥ ^^ung der persischen Regierung auf dem Marsche nach
v K » Berauschte Kricgsnachrichten.
"«sj 1. Dez. Amtlich wird von London mitgeteilt,

Georg  gestern nach Frankreich abgereist ist
fc* englische Hauptquartier in Nordfrankrctch besucht

Sonntag nachts die Ueberfahrt nach dem

^üich ? ^ , i. Dez. (B.P .J .) Nach einer bulgarischenoeziffel-r „Universul" auf Grund einer Zusammen-
°̂iX ^esher erschienene» fünf serbischen Berlnstsnm-
- Verluste des serbischen Heeres an Toten und

um 10 Uhr, im Hof der neuen Dragonerkäserne in Main  z,
Mombacherstraße, statt. Es kommt eine größere Anzahl
von Pferden zum Verkaufe. Die Verkaufsbedingungen sind
die gleichen wie seither. Ein Vertreter der Landwirtschafts-
Kammer wirb zur Auskunftserteilung zugegen sein.

<D Gönnern,  1 . Dez. Der hiesige Kriegerverein
versicherte sämtliche Mitglieder bei der Nassauischen Lan->
desbank. Gleichzeitig wurde auch von seiten der Gemeinde
für alle im Felde stehenden Krieger je ein Anteilschein
gelöst. Dieser Tage sandte der Kriegerverein und die Sani¬
tätskolonne sowie bas Bahnpersonal 41 Pakete an die
einzelnen Krieger ab. Die Gemeinde folgt bald mit der
gleichen Zahl nach. Der Vaterländische Frauenverein über¬
mittelte der Sammelstelle in Biedenkopf 49 größere Weih¬
nachtspakete.

GD 33raunfeH,  1 . Dez. Herr Emil Stege,  Sohn
des Herrn Oberförsters Stege , Leutnant im Jnf .-Regt. 91,
der schon vor einiger Zeit mit dem Eisernen .Kreuz aus¬
gezeichnet wurde, hat jetzt auch den Oldenburgischen Tap¬
ferkeitsorden, das Friedrich-August-Kreuz erhalten.

Frankfurt,  1 . Dez. Frankfurt wird demnächst ei¬
nen zweiten Lazarettzug zur Beförderuilg unserer Verwun¬
deten hinaussenden. Dem Verein für jüdische Krankenpflegen
innen zu Frankfurt sind die Mittel dafür von ungenannter
Seite überwiesen worden.

* Frankfurt,  2 . Dez. Der Generalstabschef von
M 0 l t ke hat seine Kur in Bad Homburg beendet  und!
wird voraussichtlich heute wieder abreisen.

auf 98734 Manu.

vermisstes.
— Aus dem Argonnenwald  wird uns ein Feld¬

postbrief zur Verfügung gestellt, dem wir folgende Stellen
entnehmen: Wir liegen in der vordersten Linie vor dew
Feind, sehen ihn aber nur durch-s Glas . Morgens um 6.30
Uhr heißt es aufstehen; die Toilette ist rasch beendet, da
wir keine Gelegenheit haben, unsere Kleider airszuziehen.
Wasser sehen wir selten, da das Wasser bei uns knapp ist.
Man reibt sich die Augen aus und ist gleich munter . In

einem weiter rückwärts liegenden Kochloch wird sodann der
Kaffee  gekocht. Um 9 Uhr machen sich die Mannschaften
auf den Weg, die das Mittagessen holen ; unsere Feldküche
ist IV* Stunden weit entfernt . Wir bessern unterdessen un¬
sere Deckung aus, rauchen vergnügt unsere Zigarren und
Pfeifen , und kümmern uns um den Feind blutwenig. Stutzer
dem Mittagessen  bekommen wir um 3 Uhr nachmittags
Kaffee und um 5 Uhr Tee. Nachts dürfen wir keine Feuer
anzünden, um dem Feind unsere Stellungen nicht zu ver¬
raten . Der Tee wird- mit Zucker meist nachts getrunken.
Abends liegen wir bei Kerzenlicht in unseren Erdhöhle  n.
Die einen schreiben Briefe, die anderen spielen Karten oder
erzählen sich die neuesten Begebenheiten aus der Heincat.
Da wir Holz im Ueberfluß haben, haben wir uns einige
primitive Möbelstücke gezimmert. Unseren Dienst versehen
wir mit der größten Freudigkeit. Liebesgaben  haben
wir bis jetzt reichlich, erhalten ; einmal kämen ungezählt«
Rollen Kautabak an, sodaß wir mit einer benachbarten Land¬
wehr-Kompagnie einen richtigen Handel anfangen konnten.

— Den Engländern  liegen wir jetzt schon, so heißt
es ans einer Feldpostkarte, fast 14 Tage gegenüber. Die
Hunde greifen uns nicht an, weil sie Angst haben; wir dür¬
fen nicht angreifen, weil wir die Stellung halten sollen,
bis die Krämerseelen von allen Seiten eingeschlossen sind und
in der Falle sitzen. Wir liegen in der Nähe von Armen-
t i e r e s. Bald wird wohl wieder ein großer Schlag kom¬
men. Trotz des Ernstes der Zeit und trotz der Gefahr, in
der wir ständig schweben, ist unser Geist aber immer rege.
Davon zeugt manches Gedicht, das an die Lieben in der
Heimat geht.

— Frieden im  Krie,ge . Der „Mannheimer Gene¬
ralanzeiger " veröffentlicht folgende ihm zugegangene Feld-
lpostkarte: Heute drückten ,stch Unsere Leute von der 11.
Kompagnie mit den Franzosen die Hände. Wir liegen
nämlich an einer Stelle den Franzosen 30 Meter gegen¬
über. Da wird öfters 'beiderseits gerufen. Jetzt rief ein
Franzose, daß wir sollen aufhören zu schießen, wir sollen
gemeinsam drei tote Deutsche beerdigen, die dazwischen lie¬
gen. Wir hörten auf zu schießen. 8—10 Franzosen und
ein französischer Offizier legten die Waffen ab und von
Uns ebenso. Man reichte  sich - die  H a n d , .begrub
die Toten gemeinsam, tauschte Zigarren , Zigaretten und
Zeitungen , sprach, und da sagten die Franzosen, wir sollen
nicht mehr schießen, sie schießen auch nicht mehr. Aber
aus die Engländer  sollen wir fest dranfgehen. Mai:
reichte sich die Hände, hob die Waffen auf und kroch ivieder
in den Graben. Frieden Witten im Krieg.

— Berliner Humor.  Eine nette Probe von Ber¬
liner Humor erlebte ich in den letzten Tagen meines .Aufent¬
haltes in den Schützengräben, schreibt ein Krieger aus
dem Westen. Es ist strengstens verboten, nachts zu schla¬
fen. Nun hatten wir tzur Verstärkung Und-zu unserem sSchütze
Pioniere zugeteilt bekommen, worunter sich auch ein echter
lBerliner Junge befand. Dieser legte sich nun trotz des Ver¬
botes in einen Unterstand und schnarchte nach Her¬
tze n s l u st. Unser Zugführer , der glaubte , es sei einer
,unserer Leute, weckte ihn mit den Worten : „Wissen Sie
nicht, daß Sie nicht schlafen dürfen ? Und noch dazu so zu
schnarchen!" Der Berliner tat ganz verwundert und sagte:
„Wie, ick schnarche?" Der Feldwebel war sehr verwundert
Wer diese Antwort und sagte: „Sie wollen mir doch nicht
abstreiten, daß Sie geschnarcht haben ?" Worauf der Ber¬
liner ganz keck erwiderte : „Herr -Feldwebel, da irren Sie
sich sehr, ich halbe doch nicht -geschnarcht, det tun doch
meine Patronentaschen, die krachen, wenn ick atme." Das
tz)elächter von uns Umstehenden hättest du hören sollen.
Der Feldwebel war geschlagen und zog ebenfalls lachend ab.

— A u ch e i n g u t e s Z ei che n. Als ein gutes Zeichen
für unsere militärische Lage im Westen darf es betrachtet
werden, daß Feldmarschall Graf Häseler am 26. Oktober
vom Schlachtfelde aus einer Berliner Baumschlile einen
'Aiuftrag zur Obstbaumlieferung für sein Gut Harnekop
bei Potsdam gegeben hat! Der Feldmarschall bestimmte,
welche Sorten er einzupflanzen wünscht. Bemerkenswert ist,
daß Graf Häseler die Obstbaumpflanzung nicht erst zum
kommenden Frühjahr , sondern noch im Herbst vornehmen
will. Er glaubt also nicht der prahlerischen Prophezeiung
des Lord Curzon, es würden noch in diesem Winter in¬
dische Ghurkas in den kaiserlichen Gärten zu Potsdam
ihre Biwakfeuer anzünden.

— Das Gold.  Es wird uns geschrieben, daß bei
einer Sammlung bei zivei Rekrutendepots  bei dem
'einen Depot etwa 8000 vnd bei dem anderen 5000 bis
>6000 Mark i» Gold ge sammelt  werden konnten. Biele
der Rekruten und Eingezogenen erklärten, daß sie zu Hause
noch Gold eingeschlossenhätten , in Einzelfällen in 33e-
trägen von 60 bis 100 Mark. Dazu erfahren wir von
zuständiger Stelle , daß auf Anweisung des Kriegsministe¬
riums die ins Feld rückenden Soldaten schon seit längerer
Zeit unter entsprechender Belehrung veranlaßt werden, die
etwa in ihrem Besitz besindlichen Goldmünzen in Papier¬
geld umzutauschen.

— Schwere Explosion.  In der Stiftgaffe in Wien
explodierte bei Straßenbahnarbeiten eine mit Dissousgas
gefüllte Stahl flasche,  wodurch mehrere Tausend Fen¬
sterscheiben an den umliegenden Häusern zertrümmert , Fen¬
sterrahmen aus deu Mauern (gerissen und ein Arbeiter schwer,
mehrere andere leichter verletzt wurden ; anck, Passanten
wurden betroffen. Der gewaltige Luftdruck zertrümmerte
auch die Fenster der Stiftskaserne , die gegenwärtig mit
Verwundeten belegt ist. Drei Verwundete wurden durch
Glassplitter leicht verletzt. In der Stadt verursachte die!
weithin hörbare Detonation die abenteuerlichsten Gerüchte.

— Kleine Kriegsscherze.  Wie die „Jugend " mit-
zvteilen weiß, sollen jetzt die Schornsteinfeger ein neues
Alittcl erstlnden haben, um die Kamine schnell kehren zu
können: Sie brauchen in Zukunft nur unten zum Kamin¬
rohr H i n d e n b u r g -hineinzurufen, dann geht der R u ß
(oben zum Schornstein hinaus . — Ein Leser erinnert an
eine wieder aktuelle Scherzfrage aus der Zeit des Krim¬
krieges. Sie lautet : „Wie läßt sich, der Krieg zwischen,
der Türkei und Rußland - umschreiben?" Antwort : Als
Kampf zwischen Muselmännern und Muselmännern!

— Stich - und schußfest  sollen neben den sogenann¬
ten „Himmelsbriefen" auch- „Schntzschilde" unsere Krieger
machen. Behördlich wird nun aber darauf hingewiesen,
daß diese Schilde keinen Schutz, sondern eine Gefahr be¬
deuten, weil sie leicht splittern und die Stücke in den Körper
eindringen . Mit Recht wird daher eine vorherige Unter¬
suchung durch die Gewehrprüfungskommission in Spandau
als Bedingung für den freihändigen Verkauf verlangt.

— Wieder ein Erdbeben.  Vorgestern wieder¬
holten sich die Erdstöße in Innsbruck  mit ungewöhn¬
licher Heftigkeit. Die Erschütterung war so stark, daß dce
Glocke,? anschlugen und viele Beute erschreck, aus den .Hausern
eilten. Ob Schaden angerichtet wurde, ist noch nicht bekannt.-



Ectztc  üacbricftttn.
Berlin , 2. Dez. Die vertraulichen Beratungen der

freien Kommission des Reichstags  wurden gestern abend
gegen 16V» Uhr abgebrochen und sollen heute vormittag um
10 Uhr fortgesetzt werden.

Stratzburg , 2. Dez. Aus Zubern wird der „Straß¬
burger Post" gemeldet: Dieser Tage wurde aus dem fran¬
zösischen Städtchen Cireh  eine Anzahl von Geiseln
Mer Saarburg nach Zabern gebracht. Unter ihnen be¬
endet sich neben dem Bürgermeister auch der Schloßherr
von Schloß Chaitillon mit seiner Familie und seiner Diener¬
schaft^

Paris , 2.  Dez . Der gestrige amtliche Kriegsbericht be¬
sagt : In Belgien fand gestern eine heftige Kanonade statt,
doch wird kein deutscher Infanterie -Angriff gemeldet. Nörd¬
lich Arras  zeigte der Feind fortgesetzt ziemlich große
Tätigkeit. Im Gebiet der Aisne  fanden zeitweilig aus-
setzende Kanonaden auf der ganzen Front statt. In den
Argonnen dauern die Kämpfe an, ohne jedoch die Lage zu
verändern . Im Voevre und in den Vogesen ist nichts vor¬
gefallen.

'Amsterdam , 2. Dez. Der „Telegraas" ineldet aus Slnis,
daß gestern wieder heftige Kämpfe an der User  be¬
gonnen haben. Man vernimmt ununterbrochen Kanonen¬
donner und kann den Donner der schweren Schiffsge¬
schütze deutlich unterscheiden. Daraus schließt man, daß
die Kämpfe gegen das Küstengebiet gerichtet sind.

Boulogne , 2.  Dez . Man hört hier schweren anhalten-
iH'it Kanonendonner. Die Verbündeten haben die feste Hoff-
A « n g,  ihre Stellungen zu halten. Arras  scheint der
Mittelpunkt des deutschen Ansturmes werden zu sollen. Die
Verbündeten  sind gut borbereitet, so daß sie hoffen, daß
den Deutschen der Durchbruch nicht gelingt.

Berlin , 2.  Dez . "Von der belgischen Küste wird wieder
neuer Kanonendonner gemeldet. Die „"Deutsche Tageszei¬
tung" läßt sich aus Rotterdam berichten, daß ein beschädig¬
tes englisches Kriegsschiff um die Erlaubnis gebeten habe,
in Nieuwen Waterweh einzufahren.

Zürich , 2. Dez. Im „Corriere Delta Sera " schreibt
der Generalmajor Gatti , daß das Stillstehen der Kämpfe in
Frankreich die Unfähigkeit der Verbündeten  be-
>veise, die Offensive zu ergreifen. Im Osten habe das ener¬
gische Mn növ er Hindenburgs  die Armeen genötigt,
sich aus einem einzigen weiten Schlachtfeld zu vereinigen
und alle Nebenabsichten bei Seite zu lassen. Der Haminer-
ichlag der Deutschen sei wirklich kräftig geführt worden.

Berlin , 2. Dez. Der „Eclair " schreibt: Paris jubelte
drei Tage, als Petersburg die Vernichtung der Hindenburg-
schen Armee berichtete. Jetzt ist es grabesstill geworden.
Es ist lächerleich, wenn amtlich  aus Rußland gemeldet
wurde, daß seit Mitte November 700 009 Deutsche und Oester-
reicher gefangen worden seien und daß seit August die Zahl
der Gefangenen -p/2 Millionen  betrage . Es sei unbe¬
greiflich, sagt das Blatt , daß die Petersburger Zensur der¬
artige Lügenmeldungen der russischen Blätter zuläht.

Paris , 2.  Dez . Der „Temps" schreibt: Die englisch-
französische Flotte hat die Rückkehr der deutschen und öster-
reichtschen Wehrpflichtigen aus Amerika verhindert , deren
Zahl eine halbe Million beträgt . Ist es nicht ein schöner
Sieg,  wenn 300 000 französische und englische Seeleute
.>00 000 Feinde von dem Schlachtfelde sernzühatten ver¬
mögen?
■ Basel , 2. Dez. Nach einer Meldung der „Baseler
Nachrichten" schlägt das Mitglied der Akademie, Barros,
im „Echo de Paris " die Schaffung einer Bronze m e -
baiHe,  für tapfere französische Soldaten vor mit dem
Hinweis, daß man etwas dem deutschen Eisernen Kreuz
Aehuliches schaffen müsse. Mt der Militärmedaille soll
keine Gewährung einer Pension verbunden sein.

Bern , 2. Dez. Der „Bund " schreibt: Der „Temps"
gab in der höflichsten Form zu erkennen, daß der Flieger-
Zwischenfall zur Zufriedenheit aller erledigt werden möge.
Soviel wir wissen, ist von der französischen Botschaft be¬
reits ein freundschaftlicherSchritt in dieser Richtung getan
worden. Gibt auch der Zwischenfall zu Besorgnissen keinen
Anlaß niehr, so rechtfertigt der Ernst der allgemeinen Lage
doch die Mahnung , keine unwahren Gerüchte zu verbreiten.

Zürich , 2. Dez. Zu der Anwesenheit des deutschen Kai¬
sers auf dem Kriegsschauplatz im Osten schreibt die „Neue
Züricher Zeitung " : Die Meldung war kurz, aber inhalts¬
schwer genug. Wo der oberste Kriegsherr ist, da fliegen
S p ä h n c, da wird es bitterer Ernst. Wenn in den Be¬
freiungskriegen das „Bive l'empereur" erschallte, dann wußte
mau, daß der Schlachtenkaiscr seine Truppen in Person führte.
Wer weist, ob das Erscheinen des Kaisers im Osten nicht ähn¬
liche Wirkungen auslöst.

Berlin , 2. Dez. In der „Post" heißt es : Wir erfahren
aus der Mitteilung unserer Obersten Heeresleitung, daß
Teile unserer östlichen Streitkräfte in der Tat durch starke
russische Kräfte, die östlich Lodz von Süden und Osten her
vorgingen, ernstlich bedroht  waren . Ihre Lage wurde
durch die Uebermacht des Feindes auss äußerste gefährdet.
In heldenmütiger Weise  ist es unseren Truppen ge¬
lungen, sich in dreitägigen erbitterten Kämpfen der drohen¬
den Umklammerung zu entziehen, den Ring zu spren¬
gen  und dem Gegner obendrein bet diesem todesmutigen
Ringen eine geradezu vernichtende Niederlage zu bereiten.

Berlin , 2. Dez. "Dem „Lokalanzeiger" wird von sei¬
nem militärischen Mitarbeiter geschrieben: Der rechte Flügel
der Russen südlich der Weichsel war bereits durch den ersten
Flankenangriff der Deutschen bedroht. Die ihm drohende
Umfassung schien durch den russischen Gegenstoß von Osten
und Süden abgewendet und ins Gegenteil umgewendet. Jetzt
ist das alte Verhältnis  soweit wieder hergestellt, daß
den, russischen rechten Flügel die 'Möglichkeit der Umfassung
oder wenigstens die Abtrennung an Warschau vorbei bis
nach Süden hin droht, während der linke russische Flügel
bei Pilica von den vereinigten Kräften der V e r b ü n d e t e n
s e stg e h a l t e n wird. Unter diesen Umständen kann man
wohl sagen, daß dieser strategische Meisterstreich aus der miß¬
lichsten die günstigste Lage zu inachen wußte.

Wien , 2. Dez. In Besprechung der Glückwunschtele¬
gramme des Kaisers Franz Joseph an den Generalfeldmar-
schall von Hin den bürg  und den Generalleutnant von
Ludendorff  heben die Abendblätter hervor, daß diese
Kundgebung und besonders rückhaltslose Anerkennung des
militärischen Genies der beiden deutschen Heerführer und
ihrer Erfolge dadurch besonders sich auszeichnete, daß der
Kaiser in beiden Depeschen von einer Uebereinstimmungzwi¬
schen den beiden Armeeleitungen spricht.

Budapest , 2.  Dez . Die Mitglieder der hiesigen fran¬
zösischen Kolonie haben au die französische Regierung eine
Eingabe  gerichtet , in der sie mitteilen, daß die Haltung
der ungarischen "Behörden ihnen gegenüber iu "Kriegszeiten
dieselbe sei, wie in Ariedenszeiten und daß keinerlei Maß¬
regeln gegen sie angelvandt Ivürden. Sie ersuchen die franzö¬
sische Regierung, aUe ungarischen Bürger derselben guten
Behandlung teilhaftig werden zu lassen.

Budapest , 2. Dez. „Az Eft" meldet: Aus den Zemp-
linrr Berichten geht hervor, daß sich die Russen nach drei¬
tägigen Nahkämpfen samt ihrer Artillerie fortgesetzt zu¬
rück  zi eh cn. Unsere Truppen folgen ihnen auf dem Fuße.
Sie bringen in langen Reihen die Kriegsgefangenen, jeder
verlangt gleich zu essen. Gestern begruben unsere Sanitäts¬
truppen in der Umgebung von Homonna eine große Anzahl
von Russen.

Wien , 2. Dez. Der gegenwärtig in Petersburg weilende
Vertrauensmann des serbischen Ministerpräsidenten Pa
schitsch, Marko Zemobitsch,  schreibt in der „Nowoje
Wremia" : Vertuschen hilft nichts mehr. Die Serben haben
bisher mindestens 100 000 Soldaten verloren, fast ein Drittel
ihrer Armee. Was Serbien droht, ist hundertmal ärger als
das Schicksal Belgiens. Serbien steht vor der Gefahr der
völligen Vernichtung.

Konstautinopel , 2. Dez. Der „Jeune Turc" legt an
der Hand von Zahlen dar, der verwundbarste Punkt Ruß¬
lands, gegen den Oesterreich-Ungarn, Deutschland und die
Türkei operieren müßten, um Rußland zu vernichten, sei
die Ukraine,  deren Besetzung die Verpflegung der rus¬
sischen Armee hemmen.und den Eisenbahnverkehr lahmlegen
würde, da die Eisenbahnen ihre gesamte Kohle ans der Ukraine
erhielten.

Zürich , 2. Dez. Nach einer Mailänder Meldung der
„Neuen Züricher Zeitung " hat sich dort ein Agitations¬
komitee gebildet, um der Agitation für den Krieg seitens
der irredentistischen Kreise eine energische Propaganda für
die Aufrechterhaltuug der Neutralität Italiens  cut-
gegeuzu setzen. Der neuen Liga sind sofort eine große An¬
zahl liberaler , klerialer und sozialistischer Deputierter bei¬
getreten.

Athen , 2. Dez. Hiesige Blätter melden, daß sich ein
türkisches Heer von 76 000 Mann unter der Führung von
Jzzet Pascha  auf dem Marsche nach dem Suez-
kanal  befindet . Die Deutschen und Türken sollen etwa
10 000 Gewehre an die Beduinen verteilt haben, um sie bei
El-Arrasch den Engländern entgegenwerfen zu können. Slbes-
sienien zum Kriege zu überreden, sei den Deutschen aber bis¬
her noch nicht gelungen.

Konstantirropcl , 2. Dez. Der Berichterstatter der „Deut¬
schen Tageszeitung " erfährt , daß auch in der Stadt und
Kolonie Tunis eine großzügige Erhebung der Mo¬
hammedaner  gegen Frankreich nach Bekanntwerden des
Heiligen Krieges beginnt und daß wahrscheinlich ein Zu¬
sammenschlußder Tunesier mit den Algeriern und Marok¬
kanern erfolgen wird.

London , 2.  Dez. Die neueste Verlustliste enthält wieder
Angaben aus O sta f r i ka. Sechs englische Offiziere, die vor¬
her als vermißt angebebeu waren, werden jetzt als tot ge¬
meldet. Ein siebter Vermißter ist verwundet oder ge¬
fangen. Auch wird erwähnt, daß an dem Persischen Golf
zwei englische Offiziere gefallen sind.

Eine bitterernste Mahnung.
Doch hört Ihr von den großen Siegen melden,
Gedenkt der Opfer auch in treuer Pflicht;
Für Eure Freiheit starben unsre Helden:
Vergeht der Witwen und der Waisen nicht!
Der Boden Frankreichs dainpft von deutschem Blute,
Hört, was bes Kriegers brechend Auge spricht:
Mein Licht verlöscht, mein Tod kommt Euch zu gute,
Verlaßt mein Weib und kleine Kinder nicht!
Vorstürmend sanken ganze Bataillone,
Die Mitrailleusentügetn hageln dicht;
Der Heldentod wird Euch zum Siegeslohne.
Vergeht der Witwen und der Waisen nicht!
Doch ehrt die Toten auch, die bis zur Aisne
Den Weg gebahnt in schwerer Kriegerpflicht!
lim sie flieht manchen Weibs und Kindes Träne.
Vergeht der Witwen ,und der Waisen nicht!

Friedrich Boden ft edt.
Tief im llrgonnenwald.

Ich stehe hier auf Posten
Tief im A r g o n n e n w a l d,
Mein Auge schweift nach Osten

i Zum fernen Aubachstrand.
Es trägt der Wind viel Klänge,
Wohl an mein lauschend Ohr;
Sie kamen mir wie Säuge
Der trauten Heimat vor.
Wie hunderttausend Worte,

( Die lang ich nicht vernahm;Als ich von jenem Orte
j Den Fuß zur Ferne nckhm.

Nun hör' ich alles wieder,
Dem ich mein Ohr verschloß,
Es sind die alten Lieder,
Durch die das Leben floß.
Ich hör' besorgtes Fragen,
Ich hör' der Lieben Not;
Soll denn das Land ertragen
Der vielen Tapferen Tod?
Die Träne rinnt zur Wange,
Was soll es nun wohl sein?
Werdet daheim ihr bange,
Das wird den Krieger reu'n.
Die Sterne flimmern wieder
Tief im Argonnenwald;
Wer lebt, der kehret wieder,
Wenn es von Frieden hallt . R. v.

Wettervorhersage für Donnerstag , den 3. Dez. : Ver¬
änderliche Bewölkung, doch meist wolkig mit einzelnen Nie¬
derschlägen, fortgesetzt mild.

Verantwortlicher Schriftleiter : Heinrich Müller.

\

Herzliche Kitte.
Eine Anzahl „Blauer Jungen " aus dem Dillkreis, die

das Schicksal au Bord S . M. S . „Rheinland"  zu¬
sammengeführt hat , richtet die herzliche Bitte an die Lands¬
leute in der Heimat :um gütige Ueberlassung einiger Musik¬
instrumente,  beispielsweise Mund - und Ziehharmonikas,
Guitarren oder Mandolinen . Das Leben an Bord eines
Kriegsschiffes, das bei Wind und Wetter draußen auf hoher
See kreuzt und treue Wacht an der Nordsee hält , bietet
gerade zu der jetzigen Jahreszeit  nicht die geringsten
Annehmlichkeiten. Wir hoffen, uns picht vergebens an unsere
Landsleute in der Heimat geweüdet zu haben, und danken
Irenen, die unsere Bitte erfüllen , im voraus recht herz¬
lich. Die Spenden wolle man gntigst an den Verlag der
„Zeitung für das Dilltal " richten.

Matrose Mtthelrn Kauzer.
S . M. S . „Rheinland".

Hestr rmtmuchrurg.
Ans Grund der Bestimmungen des § 25 der

Wehr-Ordnung werden hiermit alle in Diltenburg wvhiw^
tcn männlichen Personen welche:
1. im Jahre 1895 geboren sind;
2. dieses Alter bereits überschritten, sich aber noch ,na

vor einer Ersatzbehörde gestellt haben ; ,
3. sich zwar gestellt, aber über ihr Militärverhältnis Cl

endgültige Entscheidung noch nicht erhalten haben, a
gefördert, sich in der Zeit vom

I . bis IO . Dezember dss . Js . ^ ,
unter Vorlage der Geburtsscheine (bei auswärts geboren^
eventl. Musterungsauswcise auf dem hiesigen Rathausi
Zimlncr Sir. 6 (1 Treppe hoch — bei Vermeidung
Bestrafung zur

Rekeutleruii gs-stamm ;olie
anzumelden.

Die Geburtsscheine werden bon den Standesämtern.
entgeltlich ausgestellt.

Diltenburg , den 1. Dezember 1914.
Die Polizeiverwaltutttv^

UöklW -UkMNj « WendM-
Eingetragene Genossenschaft mit unbeschränkter Hastpst^

Gmieral -P er smuMÜmg.
Donnerstag, den I". Dez. &. I , nachmittags2 Uht

im „Hotel Neuhoff" dahier.
Tages -Ordnuug:

1. Vorlage einer Geschästsiibersicht und eines
abschlusses der ahgelauwnen M .mate dieses

2 Wahl d:ö Konirollems.
3. WaA von 2 Aussichtördkmitglledsrri „ M
4. Ausschluß von Mitgliedern wegen Nichibeachtnng

8 44 des SrntatS.
5- Sonstige Angelegenheiten. „«57
Dilleuburg , den 2. Dezember 1914.

Vorfchlrtz-Vercm zu DiLleuburg.
Eingetragene Genoffmfchaft mit nnbeschcänkter Hasivi

Gerhard. Klöckner. Conrad.

Oridiiml-Kri?a$we$tett
in Seide und anderen Stoffen
:: wasserdicht imprägniert ::

warm wie Pelz , aber leicht und bequem

C. F . Gerhard.

SB

t

Unentbehrlich für jeden Soldaten ist das „

MMr-Tnschen-Fllter„«ans;,,
leicht und handlich, schmutziges Wasser krlst »1
als Feldpostbrief zu versenden.

■ ■' • --= Preis Mark 2,25. = = ==s‘ ^
Wieder Verkäufer hohen Rabatt . -

filteraftteilung der HansaG.m. ft. H., HE
Wohlfahrts -Lose

* Mk. 3 .50 7334 Geldgew.
Zieh. 3, 4. u 5. Dezember.
SJ500030000
20 000 Mk. bares Geld.
Berliner Olympiade-
Geld - Lose I 3,30 Mk.

Ziehung 10. u. 11. Dezember
SS.60 000 20 000
10000 Mk. bares Geld

Köinep - Lose
a 1 Mk. 11 Lose 10 Mk.

Ziehung 18. u. 16. Dezember.
(Porto loPfg . jede Liite2oPtg .)
m>  versend . GiOoke-Keliekte

ßaecke, Kreuznach.

Hasen- und
Kaninchen-Feile

Kafzen-Feiie
kauft zu höchsten Preisen

C. Laparose.

Kn mmkaner®fm
billig zu verkaufen
3524) Garteuktratze 4

Hühnerhund,
Brauntiger, zugelaufen . Ab¬
zuholen gegen Vergütung der
entstandenen Kosten bei

Jagdaufseher Winkel
in Mcdeubach.

Deutscher jcMfeMffj
Futterkasten bei
Lavv Breitkcheid .̂ ^ -^

Wir tuchen etn̂ n .

jiinjmn
im Alter von 18—20' 4 ej{eJi'
für leichtere Hürsa
Schöne HandschriftBed"
Erbitten schriftlicher
mt: GehaittzanivluM-'n
Eintri IStermtn. ^ „

Haigerer
_ « et2 <7 _Sj !ä6 < r
Einige Schroffe^

Klempuek . .
für dauernde
gegen hohen»

Gebrüder « che« " .

€in kelllllft! jud»

mit gutem Schulr̂ ^ chtsofortigen EtntrirtS
Bank für H- «" »

Jadustrie ^ ^
« - -- . - - - LSL - K.

wu Är4 tk

»alt-I«.

Danksag,mg . w ,
Für die so überaus zahlreichen Beweise ver«^ xl>

Anteilnahme bei dem unS betroffenenM "-,«
Verlust, spreche ich Allen auch im
Familie unfern tiefgefühlten Dank a»S.

Dtllenburg » den 2. Dezember 191*. « ßt«**
Frau Ernst RoMpl
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